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Lidong Zhao hat schon an der Regionale19 hier in der Künstlerwerkstatt im L6 Arbeiten gezeigt. 
Im Kunsthaus L6 stellt er nun in einem gesamten Raum seine phänomenologischen Fotografien 
vor. In der Ausstellung „begegnen“ zeigt er zwei Serien, die er seit mehreren Jahren gleichzeitig 
verfolgt und der eine gemeinsame philosophische Untersuchung zugrunde liegt. Beide Serien 
verschränken sich im Ausstellungsraum und eröffnen sowohl Gesamtansichten der einzelnen 
Serien sowie Begegnungen zwischen Landschaft und Stillleben.
Trotz des bedeutenden Unterschieds, dass die Landschaft ohne Eingriff fotografiert wurde und 
die Stillleben hoch konstruiert sind, strahlen beide Serien eine enorme Ruhe und Tiefe aus. 
Gerade der Gegensatz, man könnte ihn Natur – Kultur nennen, sticht eigentlich nicht heraus. 
Man kann ihn konstatieren oder analysieren, aber nicht wirklich fühlen, empfinden. Das ist doch 
einigermaßen verwunderlich.
Doch wie entstehen seine Fotografien?
Um Landschaftsaufnahmen zu machen, begibt sich Lidong Zhao in die Natur und macht sich 
mit seiner Umgebung vertraut. Nicht zielgerichtet, keiner Intention folgend, kein Bild schon im 
Kopf habend, versucht er möglichst eine Aufspaltung von sich und seiner Umwelt zu minimieren 
bzw. abzustellen. Also nicht den fotografischen Blick aufsetzen und wie ein Jäger im Wald ein 
Bild erlegen. Der Fokus liegt vielmehr auf der Wahrnehmung, dass er immer Teil seiner Umwelt 
ist und die Umwelt ein Teil von ihm, also keine Trennung möglich ist. In einem solchen Flanieren 
entsteht erst die Möglichkeit, dass ihm – überraschend – ein Bild begegnet. Etwas geht ihn an, 
taucht auf, blickt ihn zuerst an. (Vielleicht in einer Art, wie sie der Kunsthistoriker Georges Didi-
Huberman in seinem Buch „Was wir sehen blickt uns an“ in Bezug auf das Betrachten von Kunst 
meint.) Dieses aufgetauchte Bild hat nur eine kurze Zeitspanne und einen exakten Standpunkt 
und oft eine bestimmte Tageszeit als Bedingung seiner Erscheinung. Ein wenig links oder rechts, 
einen Augenblick später, schon könnte das Licht nicht mehr passen. Deshalb entstehen die Fotos 
von Lidong Zhao dann unmittelbar mit der Kamera in einem nur sehr kurzen Akt. Routiniert wird 
der Apparat eingerichtet, das Stativ aufgestellt und der Auslöser gedrückt. Das Festhalten ge-
lingt häufig nur, da  Zhao eine Situation, eine Umgebung sehr lange erkundet, bzw. immer

wieder. So kennt er dort alles,  nichts kann sich mehr attraktiv abheben, der Lauf der Sonne 
ist klar, die Lichtverhältnisse topografische Begebenheiten. Erst in solchen Situationen kann es 
gelingen, dass man eben gerade nicht ein Bild findet, sondern dass es einem begegnet und ein 
Verhältnis, ein Bezug-nehmen aufeinander von Fotograf und Welt sich im Bild manifestiert.
Indem Zhao sein Wissen vom Sehen löst, kann er selbst – als Fotograf – Teil seiner Umwelt sein 
und gerade nicht außenstehender Beobachter.
Wenngleich Lidong Zhao mittlerweile nur noch digital arbeitet, bleibt sein Umgang mit dem 
Fotoapparat ähnlich wie bei der analogen Fotografie. Es entsteht nicht eine Vielzahl an Aufnah-
men, die dann im Nachhinein ausgewählt werden. Zhao weiß genau, wann die Fotografie durch 
Drücken des Auslösers festgehalten werden kann.
Auch bei den Stillleben ist Lidong Zhao vornehmlich bestrebt, die Beziehungen von Objekten 
zueinander und der Umwelt darzustellen. Das Setting, Tischplatte mit Obst, Geschirr und teil-
weise dahinter montierte Papiere, durch die das Licht fällt, ist immer ähnlich. Nie sind künst-
liche Lichtquellen am Werk, immer ist es das natürliche Sonnenlicht, das die zufällig gewählten 
Objekte trifft.
Wenngleich die inszenierten Stilleben sehr rein wirken, zeigt sich ein beziehungsreiches Spiel, 
das gerade über das Licht hervorgerufen wird: Schlagschatten der Gegenstände, Eigenschatten, 
diffuse Schatten von außerhalb des Bildes liegenden Gegenständen oder Architekturen, Reflexe. 
Alles kommt auf einen zu, bzw. nähert sich an. Dadurch wird der Fokus nicht auf den Gegen-
stand selbst gelegt, sondern auf seine Erscheinungsweise, die jeweilige Bedingtheit der Erschei-
nung durch den Bezug zur Umgebung. Also gerade keine Isolierung von Objekten, wie man auf 
den ersten Blick meinen könnte, sondern die Heraushebung, dass eine Isolation hin zur reinen 
Idee nicht möglich ist.
Lidong Zhao versucht damit, Fotografien herzustellen, die unsere Beziehung zur Welt mit dar-
stellen, bzw. erfahrbar machen. Vor seinen Bildern sind wir nicht Betrachter_innen von Bildern, 
sondern von Wirklichkeiten, deren Teil wir im Betrachten werden. Er gibt uns die Möglichkeit im 
Betrachten uns selbst mit den Bildern sowie des Ausstellungsraums verbunden zu erkennen.

























Die Frage nach dem Fotografierten 
– oder: Was ist da eigentlich abgebildet?
Lisa Bauer-Zhao

Ein weißer Teller, auf einer weißen Tischplatte vor einer Wand aus übereinander gelegten 
Papieren, durch die wage Licht hereinfällt. Alles ist weiß und grau – und ruhig. Der Teller ist 
mit Wasser gefüllt. Auf der unbewegten Oberfläche spiegelt sich der Schatten des Papiers, ein 
kleiner Moment, ein kleiner Ausschnitt, nur dadurch ist das Wasser überhaupt erkennbar. Auch 
wenn die Fotografie gestochen scharf ist, so scheinen doch Teller, Tisch, Papier und Wasser in-
einander über- und aufzugehen. 
Was ist hier abgebildet? Was ist das Fotografierte: Der Teller, das Wasser darin, die Tischplatte 
oder das Papier, der Schatten? Was ist das fotografierte Objekt, das Ding, das Thema?
Was auffällt ist, dass wir hier Bildern begegnen, die keinen Hintergrund haben, der dem ‚eigent-
lichen Thema‘ gegenübersteht oder es ergänzt, begleitet. Vielmehr ist alles – der wassergefüllte 
Teller ebenso wie der Tisch und das leicht abgegrenzte, dahinter hängende Papier – zu gleichen 
Teilen dem Bild zugehörig. Noch deutlicher zeigt sich diese Nicht-Trennung von bildbestim-
mendem Objekt im Vorder- und einem begleitenden Hintergrund in jenem Stillleben, auf dem 
das von außen kommende Licht einen Lichtstreifen, einem Blitz gleich, auf die Tischplatte wirft. 
Das was hier leichthin als das eigentlich Fotografierte, das worüber sich das Bild sprachlich 
bestimmen ließe, bezeichnet werden kann, ist etwas, was eigentlich gar nicht greifbar ist, was 
eigentlich gar nicht im Bild ist: das von außen kommende Licht.
In Lidong Zhaos Fotografien ist es, so wird deutlich, kein einzelnes Objekt, das als Ding an sich 
das Bildgeschehen beherrscht oder das Thema ist – im deutlichen Unterschied zu jener Form 
der klassischen Objektfotografie, die klar ein Ding in den Mittelpunkt stellt und möglichst 
keinen Hintergrund haben möchte, die Objekte digital freistellt und jeglichen Kontextes ent-
hebt. Selbst in der Fotografie des genähten Blattes wird dies deutlich: Die Struktur des Papieres, 
auf dem das Blatt liegt, ist nicht nur erkennbar, sondern ist gar elementarer Teil des Bildes. Die 
Leere ist ebenso Teil des Bildes wie das Seiende. Das Bild ist ein Ganzes. Es ist keine Fotografie 
eines vereinzelten Gegenstandes, eines seiner Umwelt enthobenen Dings an sich. 
Es ist in diesem Kontext aufschlussreich, wenn man die verschiedenen Wortbedeutungen des 
mit dem ‚Ding‘ engstens verbundenen Begriffs ‚Objekt‘ betrachtet. Die Bedeutung von Objekt 

als Ding, als Gegenstand versammelt sich im gleichen Begriff, wie die grammatikalische und 
die philosophische Bedeutung. Besonders im Kontrast zum Chinesischen wird deutlich, dass im 
Deutschen verschiedene Bedeutungsebenen eng miteinander verbunden sind und das Ver-
ständnis prägen – auch die sprachliche Nähe zur ‚Objektivität‘ ist in diesem Kontext interessant. 
Im Chinesischen hingegen werden all diese Bedeutungen des Wortes ‚Objekt‘ in verschiedenen 
und sprachlich untereinander nicht miteinander verknüpften Begriffen ausgedrückt: das gram-
matikalische Objekt (binyu賓語 ) ist im Chinesischen völlig verschieden vom Objekt verstanden 
als „Gegenstand“ (wu物 ). Auch die Begriffe für das philosophische Objekt (keti客體 ) und das 
künstlerische Objekt bzw. die Skulptur (diaosu 雕塑 ) sind völlig verschieden und stehen nicht 
wie im Deutschen in sprachlicher und damit gedanklicher Nähe zueinander. *

Auch wenn immer Vorsicht vor kultureller Essentialisierung geboten ist, wenn kulturelle Unter-
schiede herangezogen werden, um Zugang zu einem Kunstwerk zu suchen, so ist doch dieser 
Blick auf die Bedeutung des Dinges im Chinesischen hilfreich. Nicht, um Lidong Zhaos Werke 
als chinesisch zu verstehen, sondern um unser Verständnis des Dings auszuweiten und um über 
diesen „Umweg“, wie es der französische Philosoph und Sinologe François Jullien bezeichnet, 
den Blick zu öffnen für sprachliche blinde Flecken und Denkwege zu ermöglichen, die sonst ver-
schlossen blieben. So macht es eine solche sprachliche Betrachtung möglich, das Objekt ohne 
den im Deutschen immanenten Kontext der Objektivität zu denken, losgelöst vom Gedanken, 
dass das Ding-Objekt das Andere ist, das dem betrachtenden Subjekt-Ich objektiv und kom-
plementär gegenübersteht (quasi als ‚Gegen-stand‘; ein Begriff, der die sprachlich gegebene 
Abgrenzung ebenfalls sehr klar herausstellt). 
Jullien weist noch auf eine weitere, in diesem Kontext wichtige, sprachliche Gegebenheit des 
Chinesischen im Gegensatz zu den europäischen, auf dem Lateinischen beruhenden Sprachen

*　Angemerkt sei in aller Kürze, dass diese Begriffe/Konzepte erst im modernen Chinesisch aus dem Zusammentreffen mit 
den europäischen Sprachen und Denkweisen entstanden sind und die chinesische Sprache sich im grammatikalischen Auf-
bau und vor allem auch in der Bezeichnung dieser Sprachstrukturen stark von den  europäischen Sprachen unterscheidet.



hin: „Um auf Chinesisch ‚Sache‘ zu sagen (selbst im modernen Chinesisch eines der ersten 
Wörter, die man lernt), benutzt man nicht einen einheitlichen Terminus wie ‚Sache‘ (causa), 
etwas, worum mansich kümmert, mit der man zu tun hat (und auch res: die Substanz), sondern 
‚Ost-West‘, dong-xi 东西 .“* Jullien betont also, dass die Sache oder das Ding selbst im Chine-
sischen auch auf reinsprachlicher Ebene als Beziehung, als in Bezug stehend, dargestellt und 
verstanden werden muss. Das was im europäischen Verständnis als vom Subjekt getrennt und 
als für und an sich stehend verstanden wird, ist im chinesischen Denken schon sprachlich als 
immer in Beziehung stehend, als aus dem Zusammenkommen des Verschiedenen, Gegensätz-
lichen zu verstehen. Das scheinbar Gegensätzliche zeigt sich als untrennbar vereint, als sich im-
mer gegenseitig bedingend und entstehen lassend. Ein Ding muss so als immer in der Umwelt 
verortet, als Teil des Umgebenden verstanden werden.
Wenn wir nun mit diesen Gedanken zu Lidong Zhaos Werken und damit zur eingangs gestell-
ten Frage, was eigentlich das Abgebildete sei, zurückkehren, so können wir auf Teller, Tisch, 
das von außen kommende, natürliche Licht, Papier und Wasser nicht als einzelne und abge-
schlossene Elemente blicken, die hier einigermaßen zufällig arrangiert sind,sondern als sich in 
diesem Zusammenkommen bedingend. In den Werken findet eine Auseinandersetzung mit 
den Dingen statt, welche Welt nicht als gegeben und fest versteht. Es ist eine Herangehenswei-
se, bei der sich der Fotografierende nicht als abgegrenzt außerhalb stehend versteht, sondern 
als Teil der ihn umgebenden Umwelt. So blicken wir nicht auf ein Bild eines auf einem Tisch 
stehenden Tellers, sondern wir wohnen in gewisser Weise dem fortwährenden Entstehen von 
Welt bei.

* 　François Jullien, Von Landschaft leben oder Das Ungedachte der Vernunft. Berlin 2016, S. 45.
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